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Binningen Thomas Schwarb, Ein-
wohnerrat derGrünen in Binnin-
gen, hat wenig Gefallen an
Raketen und Feuerwerkszeug.
Dabei würden «Rekorde bei der
Feinstaubbelastung»verzeichnet,
Haus- und Wildtiere «in Angst,
Schrecken und Panik versetzt»
und «Abfall in grossen Mengen»
auf der Strasse landen. In einer
Interpellation fragt Schwarb den
Gemeinderat, ob erbereit sei, eine
Regulierungvon Feuerwerken zu
erarbeiten – etwa in Form von
Schutzzonen, erlaubten Zonen
für Feuerwerk oder einer allge-
meinen Bewilligungspflicht.

DieseVorschläge stossen beim
Gemeinderat aufwenig Gegenlie-
be. «Feuerwerke sind bereits heu-
te nur eingeschränkt zulässig»,
schreibt der Gemeinderat in der
Antwort auf die Interpellation.
Eine kleine Verschärfung sei bei
derRevisiondesPolizeireglemen-
tes vorgesehen: Künftig soll Feu-
erwerk ausserhalb traditioneller
Anlässe nur noch «bei Grossver-
anstaltungen von öffentlichem
Interesse undmit Bewilligungdes
Gemeinderates» zugelassen sein.
DenAufwand fürdie Erarbeitung
von Schutzzonen beziehungswei-
se zugelassenen Zonen schätzt
derGemeinderat als zu gross und
den Erfolg als zu gering ein.

Umstrittener Paragraf
Zuvor gab an derEinwohnerrats-
sitzung dieTeilrevision desWas-
servertragesmit den Industriellen
WerkenBasel (IWB)viel zu disku-
tieren. Falls die IWBden Standort
einesWasserübergabepunktes an
Hauseigentümer ändern, hätten
diese «die Hausinstallationen an
die neuen Verhältnisse anzupas-
sen und die damit verbundenen
Kosten zu tragen.»Marc Schinzel
(FDP) forderte den Gemeinderat
auf, kreative Lösungen zu suchen,
damit die Hauseigentümer nicht
zahlenmüssen.ChristophDaniel
Maier (FDP) beantrage, den ent-
sprechenden Paragrafen aus dem
Vertragmit den IWB zu streichen.
Mit 17 zu 16 Stimmen und einer
Enthaltung entschied der Ein-
wohnerrat, den entsprechenden
Paragrafen zu streichen. Für die
Streichung stimmten SVP, FDP
und Teile der Mitte/GLP. (zen)

Grüner kämpft
gegen Feuerwerk

Die Elite spricht Englisch. In den
QSWorldUniversityRankings be-
legt das Massachusetts Institute
of Technology (MIT) in Boston
zum zwölften Mal in Folge den
ersten Platz, gefolgt von den eng-
lischenUniversitäten Cambridge
und Oxford. Die ETH Zürich
landet imheute publiziertenRan-
king auf Rang 7 – und ist damit
die höchstklassierte Hochschule
in Kontinentaleuropa.

Dominiert wird das Ranking
vonUniversitäten ausdenUSAso-
wie Grossbritannien.Die Schwei-
zer Unis können aber immerhin
imdeutschsprachigenRaummit-
halten.Besonders aus BaslerSicht
ist das Ergebnis in diesem Jahr
erfreulich. Die Uni Basel macht

einen Sprung von Rang 136 auf
Rang 124. Damit schiebt sie sich
vor die Universitäten Bern (126.)
undGenf (128.) – imvergangenen
Jahr noch vor Basel.

Komplizierte Formel
DieQSWorldUniversityRankings
gehörenweltweit zu den renom-
miertesten Ranking-Anbietern.
IhrerRangliste liegen ein riesiger
Datensatz und eine komplizierte
Berechnungsformel zugrunde.
30 Prozent zählt unter anderem
der Ruf der Universität in der
akademischen Welt, 15 Prozent
der Ruf der Uni bei den Arbeit-
gebern. Zu 10 Prozent schlägt
etwa das Betreuungsverhältnis
zwischen Betreuenden und Stu-

dierenden zu Buche, zu 20 Pro-
zent fliessen die Zitierungen
der wissenschaftlichen Arbeiten
in die Bewertung ein. Weitere
5 Prozent bemessen sich aus der
Internationalität der Studieren-
den und Dozierenden.

Matthias Geering, Sprecher
der Universität Basel, will ob des
Abschneidens der Uni Basel zu-
nächst nicht in Euphorie ausbre-
chen. «Allgemein lässt sich sagen,
dass die Rankings dort, wo die
Studiengebühren hoch sind, re-
levanter sind. Die Leute wollen
dort wissen, ob es sich beispiels-
weise lohnt, 40’000 oder 60’000
Franken für ein Studienjahr aus-
zugeben», sagt er amTelefon.Klar
sei auch, dass Basel als Uni an der

Grenze gegenüber Universitäten
in grossen Ländern einen Vorteil
in puncto Internationalität habe.

«Das ist signifikant!»
Als bemerkenswert erachtet Ge-
ering aber doch, dass die Uni-
versität Basel im immer kom-
petitiver werdenden Umfeld an
Terrain gewinnen konnte. «Vor
allem die asiatischenUniversitä-
ten investierenmassiv», sagt der
Uni-Sprecher. Allein das Halten
derRangierungmüsse als Erfolg
verbuchtwerden.Noch nicht ins
Gewicht falle derAusschluss aus
Horizon. Nach dem gescheiter-
ten Rahmenabkommen mit der
EU war die Schweiz aus dem
Forschungsprogrammgeworfen

worden – damit fliesst aus dem
95-Milliarden-Topf nichts mehr
in die Schweiz. «Kurzfristig hat
der Ausschluss keine nachweis-
baren Auswirkungen», sagt Ge-
ering.Aber langfristigwerdeman
das schon zu spüren bekommen.

Etwas euphorisch wird Mat-
thias Geering später trotzdem.
Beim Telefonat mit der BaZ war
ernoch davon ausgegangen, dass
sich die Universität Basel nur um
zwei Plätzeverbessert habe («Das
ist eine statistische Unschärfe»).
Am Nachmittag schiebt er eine
Mail nach. «Ich hab grad verifi-
ziert:Wir sind ja zwölf Plätze bes-
sergeworden.Das ist signifikant!»

Leif Simonsen

Die besten Unis derWelt: Basel schiebt sich auf Rang 124 vor
QS World University Ranking Im neuen Ranking macht die Uni Basel zwölf Plätze gut und ist jetzt vor Bern und Genf.

Tobias Gfeller

Für die Brisanz des Themas war
die Debatte amMontag imReina-
cherEinwohnerrat überraschend
ruhig. Dass es eine Parkraum-
bewirtschaftung braucht, um
auswärtige Pendlerinnen und
Pendler, die dannmit demöffent-
lichenVerkehrnach Basel fahren,
von langen Parkdauern abzuhal-
ten, hat mittlerweile selbst die
SVP-Fraktion erkannt.Reinach ist
eine der letztenAgglomerations-
gemeinden, die eine flächende-
ckendeParkraumbewirtschaftung
einführt. Dies wurde nötig, weil
auswärtige Pendlerinnen und
Pendler seit Einführung derPark-
raumbewirtschaftung in Basel
zum Parkieren in die Baselbieter
Gemeinden ausweichen.

Die geplante Einführung einer
Parkraumbewirtschaftung über
das ganze Reinacher Gemeinde-
gebiet sorgte in denvergangenen
MonatenfürheftigeDiskussionen.
«Das ist eineVorlagemit grosser
Öffentlichkeitswirkungundwirk-
lich alle, egal ob sie Auto fahren
oder nicht, haben eine Meinung
dazu», meinte der zuständige
GemeinderatMarkus Huber (SP)
zu Beginn seiner Ansprache.
Gesucht sei eine Lösung, «die
möglichst fair und tragbar ist».
Es gehe nicht darum, mit den
Gebühren die Gemeindefinanzen
zu verbessern. Die Parkraum-
bewirtschaftung soll aber auch
nicht defizitär sein.

DerVorschlag des Gemeinde-
rats sorgte in der Eintretens-
debatte vor Monaten für heftige

Kontroversen.MehrereVotantin-
nen und Votanten kritisierten,
dass der Gemeinderat die Ge-
meinde für das Reglement in
verschiedene Zonen unterteilen
wollte. Auch waren für viele die
vorgeschlagenen Gebühren zu
hoch. Die Quintessenz der Kritik
damals: «Zu kompliziert.»

180 Franken für eine
Einwohnerparkkarte
Die Sachkommission Bau, Um-
welt und Mobilität (BUM) hat
in ihrer Beratung mehrere Än-
derungen vorgenommen. Die
Zonierungwurde gestrichen und
das ganze Gemeindegebiet als
eine Zone definiert. Anstelle
der vom Gemeinderat vorge-
schlagenen Geschäftsfahrzeug-
karten und zweier unterschied-

licherBesucherparkkarten schlug
die BUM Zeitparkkarten als Er-
gänzung zur Einwohnerpark-
karte vor.

Für Letztere wollte der Ge-
meinderat anfänglich 300 Fran-
ken im Jahr verlangen. Die Sach-
kommission setzte die Gebühr
fürAnwohnende bei 180 Franken
im Jahr an. Dazu sollen die Aus-
gaben vor allem für die bauliche
Infrastruktur, aber auch für den
Betrieb und die Überwachung
tiefer ausfallen, als dies vom Ge-
meinderatmit über600'000Fran-
ken vorgelegt wurde.

Polizei werde nicht gleich
Bussen verteilen
Sämtliche Vorschläge der BUM
wurdenvomEinwohnerrat deut-
lich angenommen.Die freie Park-

zeitwurde auf zwei Stunden fest-
gelegt. Der Gemeinderat schlug
dafür drei Stunden vor.

Gemeinderat Markus Huber
versicherte,dassdieGemeindepo-
lizei nicht gleich mit Bussen los-
legenwerde. «Es ist aber zumut-
bar, dass man sich relativ schnell
andasneueReglementgewöhnt.»

Fundamentale Kritik kamvon
Therese Stalder (Die Mitte). «Mit
der Parkraumbewirtschaftung
wird es nicht einfachwenigerAu-
tos geben», gab sie zu bedenken.
Sie plädiere für die Fortführung
des aktuellen Systemsmit blauen
undweissen Parkplätzen. «Es hat
einfach einen Parkplatz am ge-
suchten Ort, solange es eben hat.
Sonst muss man halt etwas lau-
fen.»Mit dieserHaltung stand sie
ziemlich alleine da.

Günstigere Variante für
das Parkieren in Reinach
Wegen ausweichenden Pendlern Der Reinacher Einwohnerrat beschliesst bei nur wenigWiderstand
die Einführung einer Parkraumbewirtschaftung für das ganze Gemeindegebiet.

Kurzfristig hat der Ausschluss aus dem EU-Forschungsprogramm Horizon den Schweizer Unis nicht geschadet. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

«Es ist zumutbar,
dassman sich
relativ schnell an
das neue Reglement
gewöhnt.»
Markus Huber
SP-Gemeinderat Reinach
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Ausgabe vom 19. Juni
«Junge Klimaschützer haben
Muttenz von einemWindrad
überzeugt»

Das Ende der
Romantik!
Als Bub habe ich den Hardwald
in Muttenz/Birsfelden als
dichten Naturwald mit vielen
Rehen, Hasen und Fasanen
erlebt. In den 50er-Jahren
wurde die alte Kantonsstrasse
Birsfelden-Schweizerhalle in
neuer Breite betoniert. Ein Netz
von Sickerkanälen und -teichen
für Rheinwasser wurde in den
Wald gelegt. In den 70er Jahren
wurde die Nationalstrasse A2
durch den Hardwald gebaut.
DerWald wurde systematisch
gelichtet, um den Holzertrag zu
steigern und die Angst der
Spaziergänger und Spaziergän-
gerinnen zu reduzieren. Und
jetzt wird dort ein 200 m hohes
Windrad aufgestellt. Ende der
Waldromantik!
Alex Schneider, Küttigen

Ausgabe vom 22. Juni
«Er verabschiedet sich
als Strahlemann»

ThomasWeber
verharmlost
Sie beschreiben den abtre-
tenden Regierungsrat Thomas
Weber als Strahlemann.

Tatsache ist, dass er zusammen
mit seinem Basler Kollegen
Lukas Engelberger auch grosses
Leid über viele Menschen der
Region gebracht hat. Mit seiner
neuen Spitalliste von 2021
wurde uns Belegärzten die
Möglichkeit genommen, in den
beiden Basel unsere Patienten
zu operieren. Dies, zur Förde-

rung der eigenen kantonalen
Spitäler. Seither müssen wir
bis nach Zürich ausweichen,
um unsere Operationen durch-
führen zu können. Eine enorme
und sinnlose Belastung auch
für unsere Patienten: Absolut
kein Spareffekt, wie vorgege-
ben, sondern massiver Mehr-
aufwand. Ich wehre mich also
vehement gegen die Verharm-
losung der Arbeitsleistung von
HerrnWeber.
Prof. Dr. med. Daniel
àWengen, Binningen

BaZ diverse; Atomkraftwerke

Mein Vorschlag:
Crowd-Funding
Nach der Abstimmung vom
18. Juni kommt die Diskussion
um Atomkraftwerke wieder in
Gang. Die bestehenden vier
Atomkraftwerke, die in der
Schweiz im Betrieb sind, sind
das Eine. Neue zu bauen ist
eine andere Sache. Fragen sie
die Finnen: Das Atomkraftwerk
Olkiluoto 3 sollte ursprünglich
2009 ans Netz gehen, nicht erst
anfangs April 2023. Budgetiert
waren 3 Milliarden Euro, ge-
kostet hat es rund 11 Milliarden.
Mein Vorschlag: Alle, die sich
für ein neues AKW einsetzen,
sollten an einem Crowd-Fun-
ding teilnehmen – mal sehen,
wie viel Geld da zusammen-

kommt? Anführen sollten
das die Exponenten, die sich
jetzt so lautstark für neue
Atomkraftwerke einsetzen.
Und noch etwas: Die Betreiber
der AKW in der Schweiz haben
sich gegen eine Finanzierung
ausgesprochen. Besser wir
treiben jetzt Wärmepumpen,
Wind- und Solarenergie voran.
Vergessen wir nicht, die
Wasserkraft noch vermehrt
zu nutzen.
Paul Hofer, Oberwil

BaZ diverse; Gewitter

Die Natur ist stärker
als jede Technologie
DerWind, derWind, das
himmlische Kind… Er ist es
wahrhaftig und wirklich, der
– wie die Natur generell und
grundsätzlich – letztlich stärker
ist als jede Technologie. Das ist
sozusagen die gute Nachricht.
Die schlechte ist, dass wir es
mit den Abgasen und dem
Lärm vom EuroAirport immer
noch mehr und noch lange
auszuhalten haben, bis das
ganze System vom Flugverkehr
zusammenbricht.
Ueli Keller, Allschwil

Ausgabe vom 23. Juni
«Wer fördert, soll entscheiden –
aber bitte nicht Sittenwächter
spielen»

Alain Claude Sulzer
und das Z-Wort
Die Behandlung von Alain
Claude Sulzer durch die Basler
Kulturchefin ist ein Skandal.
Wer ein Buch über vergangene
Zeiten schreibt, darf – und soll
– grundsätzlich denWortschatz
verwenden, der damals im
Gebrauch war.Wer mit Worten
«herumdruckst», die nach
heutigen Massstäben unange-
messen erscheinen, ist nicht
authentisch und verfehlt damit
seine Aufgabe. Ein Beispiel
findet sich in dem an sich
sehr lesenswerten Buch «Vor
aller Augen» der Schweizer
Autorin Martina Clavadetscher.
Sie beschreibt im Kapitel
«Madeleine – Ich bin die Revo-
lution» das Leben einer Frau
auf Guadeloupe, welche auf
Schritt und Tritt unter dem
N-Wort zu leiden hat. Dieses
Wort sieht der geneigte Leser
jedoch nirgends; es ist
konsequent durch schwarze
Quadrate ersetzt («Du bist eine
+++++++»), womit die Autorin
– auf Verlagsbefehl oder in
vorauseilendem Gehorsam?
– ihren Text seines Schlüssel-
elements beraubt.
Felix H. Thomann, Basel

Ausgabe vom 4. Juni
«Was ich als Kind erlebt habe,
können sich viele nicht vorstellen»

Bis zu 2 Young Carers
in jeder Schulklasse
Wenn die Gesellschaft und
insbesondere Fachpersonen
um die besondere Thematik
und die richtigen Unterstüt-
zungsangebote für Young
Carers wissen, können nicht
nur viele Lebensgeschichten
anders verlaufen, sondern auch
eine nicht zu unterschätzende
Belastung für die Schweizer
Wirtschaft abgewendet werden.
Young Carers haben erwiese-
nermassen ein erhöhtes Risiko,
physisch und psychisch zu
erkranken. Bei 8 Prozent
aller 10 bis 15-Jährigen und
ca. 15 Prozent aller 16 bis
25-Jährigen bedeutet dies, dass
in jeder Schulklasse 1-2 Young
Carers sitzen. Es geht uns alle
an, ihre Situation zu erkennen.
Projekt Young Carers,
Rotes Kreuz Basel-Stadt

Leserbriefe

Korrekt

Im Artikel «Grüne steigen ins
Rennen» in der BaZ vom 22. Juni
steht in der Bildlegende, dass
Daniel Jositsch Nationalrat ist.
Richtig ist, dass er für die SP im
Ständerat sitzt. (red)

Schreiben Sie uns,
Ihre Meinung ist uns wichtig

Wir bedanken uns für Ihre
Zuschrift und bitten um
Verständnis, dass die Redaktion
eine Auswahl trifft und Kürzungen
ohne Rücksprache vornimmt.
Es wird keine Korrespondenz
geführt. Für Leserbriefe füllen Sie
bitte das Formular auf dieser
Webseite aus:
www.bazonline.ch/leserbriefe

Lea Buser

Zentral gelegen, trennt derBahn-
hof in Pratteln das Siedlungs-
gebiet in zwei Teile. Entspre-
chend intensiv gestaltete sich
am Montag die Diskussion im
Einwohnerrat, als es um Über-
undUnterführungen ging. Denn
die SBB reissen die Coop-Passe-
relle ab, die schon seit 1913 steht
und seit zehn Jahren Sicherheits-
mängel aufweist.

Ursprünglich sollte dies be-
reits letztes Jahr geschehen; der
Gemeinderat hatte sich jedoch
dafür eingesetzt, dass sie ertüch-
tigt wird und somit noch bis
Ende 2024 genutztwerden kann.
Auf diese Weise solle der Zeit-
raum ohne Passerelle maximal
ein halbes Jahr dauern, sagte
der zuständige Gemeinderat Urs
Hess (SVP). Dann soll eine neue
stehen – und ins geplante Quar-
tier Bredella-West führen.

DerGemeinderat und die Bau-
und Planungskommission haben
sich für eine oberirdische Que-
rung entschieden, da die Bewil-
ligungen und Fristen für eine
Unterführung längerdauernwür-
den. Einweiterer Grund sei, dass
sich viele Menschen auf Über-
führungen sicherer fühlen wür-
den, erklärte Urs Hess.

Knapp 7Millionen Franken
Im Gegensatz zur Coop-Passe-
relle, welche nur Treppen hat,
muss die neue zudem fürmobi-
litätseingeschränkte Menschen,
Velos und Kinderwagen zugäng-
lich sein. ImRahmen einesWett-
bewerbs soll letztlichentschieden
werden, wie die Passerelle kon-
kret gestaltet werden soll.

Knapp 7 Millionen Franken
soll deren Erstellung kosten,
350’000 Frankenwürden fürden

Landerwerb anfallen. «Selbst-
verständlich ist das ein grosser
Mocken, denwir stemmen müs-
sen», so Urs Hess. Doch die SBB,
denen die Coop-Passerelle zu
einem Drittel gehört, würden
1,3 Millionen Franken daran
zahlen und den Abbruch über-
nehmen. Damit das Geld fliesse,
müsse die Gemeinde jedoch
vorwärtsmachen.

Das sorgte im Einwohnerrat
für Kritik. «Wir haben innerhalb
der Fraktion FDP/Die Mitte hef-
tig diskutiert», sagte Silvia Lerch
(FDP). Zwar sei klar, dass dies
aktuell die einzige Chance auf
eine Querung in absehbarer Zeit

sei. Es gebe jedoch noch einiges
zu bedenken, was die Baumate-
rialien angehe.

Wie auch andere Einwohner-
rätinnen und -rätemeinte Lerch,
dass sie sich unterDruck gesetzt
fühle, den beantragten Kredit
nun gutzuheissen. Ausserdem
erwecke es den Eindruck, dass
das Projekt Fröschiunterführung
insAbseits gestelltwerde.Andere
Ratsmitglieder teilten diese Be-
denken. «Die neue Passerelle ist
kein Ersatz für die Fröschiunter-
führung», erwiderte Urs Hess.
«Ich hoffe, dass wir diesbezüg-
lich noch den richtigenWeg mit
den SBB finden.»

2016 nahm das Stimmvolk eine
Initiative an, die denAusbau der
Fröschiunterführung forderte.
Doch nochwährend derGemein-
derat dabei war, einen entspre-
chenden Kostenvoranschlag aus-
zuarbeiten, beschlossen die SBB
denAbbruch derCoop-Passerelle
– und setzten die Gemeinde da-
mit unter Zugzwang.

Langwierige Verhandlungen
Der Einwohnerrat will schon
länger, dass derGemeinderat ein
Projekt zur Fröschiunterführung
präsentiert.Auch in dervorange-
gangenenEinwohnerratssitzung
wurde das Thema diskutiert. So

sagte Billie Grether (Unabhän-
gige/Grüne): «Es braucht jetzt
einfach einen kleinen Effort für
die Kinder, es ist schliesslich
ein öffentlicher Schulweg.» Die
Verhandlungen mit den SBB
seien jedoch eine langwierigeGe-
schichte, erklärteHess daraufhin.

Trotz Bedenken genehmigt der
Einwohnerrat den Kredit für die
Passerelle. Nun soll die Vorlage
vorsVolk kommen.Undwenn sie
nicht angenommenwird? «Einen
Plan B habenwir nicht, dann gibt
es keine Querung mehr», sagt
Hess. «Es ist wichtig, dass wir
den Startschuss so schnell wie
möglich geben können.»

«Wir haben keinen Plan B»
Prattler Passerelle Der Einwohnerrat genehmigt den Kredit für die neue Passerelle. Aber nicht alle sind zufrieden:
Die Fröschiunterführung, die seit sieben Jahren ausgebaut werden soll, muss weiter warten.

Die Coop-Passerelle in Pratteln ist für mobilitätseingeschränkte Menschen nicht zugänglich – das soll sich ändern. Foto: Lea Buser

Korrekt

Im Artikel zum Boom der Nacht-
züge («Die SBB haben den
Anschluss verpasst», BaZ vom
24. Juni) hiess es, die Passagier-
zahlen 2022 bedeuten einen
Rekord und die Züge seien
«beliebter denn je». Der Rekord im
Jahr 2022 bezieht sich gemäss
einer Präzisierung der SBB jedoch
nur auf die Zeit zwischen 2017
und 2022. In den 1980er-Jahren
gab es wesentlich mehr Nachtzug-
verbindungen, die Nachfrage war
grösser als heute. Über konkrete
Zahlen aus dieser Zeit verfügen
die SBB nicht. (red)

Ukrainische Formation
kommt ans Basel Tattoo
Brass Band UnterdemMotto «Ein-
mal rund um die Welt» treffen
sich Araberinnen, Neuseeländer,
Kanadierinnen,Schotten,Mexika-
ner und Schweizer zum grossen
musikalischenSpektakel amdies-
jährigen Basel Tattoo. Ergänzt
wird das Teilnehmerfeld aus vier
Kontinenten nun mit der Brass
Band aus der Ukraine. «Die stol-
zen Musikerinnen und Musiker
haben trotz schwierigen Zeiten
nie ihrenMut und ihrenOptimis-
mus verloren und können ihre
Fähigkeiten nun auch wieder im
Ausland unter Beweis stellen»,
heisst es in einerMitteilung. «Ihre
Teilnahme am Basel Tattoo ist
in vielerlei Hinsicht eine Berei-
cherung für das Programm. Ihr
musikalisches Können ist unbe-
stritten, genausowie ihr gekonnt
inszenierter Humor.» Das Basel
Tattoo pflege seit vielen Jahren
eine enge Freundschaft zu den
ukrainischenMusikern, die auch
in der jüngsten Vergangenheit
nicht abgebrochen sei. (ith)

Zeichnungen aus einem
halben Jahrhundert
Galerie Stampa Gilli und Diego
Stampa sind in die Tiefen ihres
Lagers gestiegen, um nachwich-
tigen Positionen der zeitgenössi-
schen Zeichnung zu suchen.Was
sie zutagebefördert haben ist aus-
serordentlich.Beispielsweise eine
Serie von Kohlezeichnungen, in
denenMiriamCahn in sehr freier
Manier verschiedenste Formen
miteinander kombiniert, Selbst-
porträts von Zilla Leutenegger,
eine botanische Studie mit Zin-
nie und Cosmea der Geschwister
Hohenbüchler. Auch wenn man-
che Zeichnungen bereits älter
sind, so stauntmandoch,wiewe-
nig sie an Frischeverloren haben.
Wer Zeichnungen mag und sich
einen Überblick über ein halbes
Jahrhundert Zeichnungen ver-
schaffenmöchte, dem ist dieAus-
stellung zu empfehlen.Diese dau-
ert noch bis zum 12.August. (sba)

Rheinkultur


